Festschrift zur Eröffnung des Freizeithofes der Stadt Ibbenbüren
Hof Bögel-Windmeyer im August 1980 

Herausgegeben von der Stadt Ibbenbüren

Nach umfassender Renovierung ist der Hof Bögel-Windmeyer als 

Frei​zeitanlage der Stadt Ibbenbüren fertig gestellt. Bis vor wenigen Jahren noch als landwirtschaftlicher Betrieb geführt, präsentieren sich das alte westfälische Bauernhaus und seine Nebengebäude heute als Treffpunkt für jung und alt, ausgestattet mit allem, was Freizeit und Erholung schön macht. 

Wir sehen in dieser großzügigen Anlage ein weiteres interessantes Angebot 

der Stadt Ibbenbüren an ihre Bürger und Gäste und hoffen, dass von ihr reger Gebrauch gemacht wird.

Ibbenbüren, den 15. August 1980

(Jacobi)



(Remke)

Stadtdirektor


Bürgermeister

Zur Geschichte des Hofes Bögel-Windmeyer
von Friedrich E. Hunsche
Nördlich der Straße von Ibbenbüren nach Ledde am östlichen Stadtrand 

liegt in der alten Flur 18 der Hof Bögel-Windmeyer. In der Urkatasterkarte 

aus der Zeit um 1826 ist die Bezeichnung „Colonat Windmeier" zu finden. Vielleicht hat der Hof seinen Namen von einer unmittelbar angrenzenden Flurbezeichnung „Winter​hügel" erhalten. In der Bauerschaft Alstedde gehört der Hof Wind​meyer ohne Zweifel zu den ältesten Bauernhöfen, 

de​ren Geschichte weit in das Mittelalter zurückreicht. In einem Tecklenburger Schuldschweinregister aus dem Jahre 1494 heißt es, daß „de Witemeyger" 

ein Schwein an den Grafen von Tecklenburg abzuliefern hatte. (Akten der Grafschaft Tecklenburg im Staatsar​chiv Münster, XV.) Der Hof war also dem Grafen von Tecklenburg eigenbehörig und abgabepflichtig.

Fünfzig Jahre später (1543) wird der Hof Wintmeyer -auch Wintmegger geschrieben - in den Tecklenbur​ger Akten des Fürstlichen Archivs in Braunfels an der Lahn als Halberbe klassifiziert. Der Besitzer des Hofes zahlte nicht nur Markengeld für die Nutzung der Ibbenbürener Mark, sondern auch 

zwei Gulden Dienst​geld und Schätzung an den Tecklenburger Grafen. 

Nach einem Vermessungsregister der Obergrafschaft Lingen im Staatsarchiv Osnabrück aus dem Jahre 1604 gehörten damals zum Hofe Windmeyer 

74 Scheffelsaat 1 Quadratrute 23 Quadratfuß Land, das größtenteils wohl am alten Alstedder Loh- oder Lauesch lag. Von weiteren alten Flurnamen 
im Be​reich des Windmeyerschen Hofes sind neben dem be​reits erwähnten „Winterhügel" zu nennen der „Goldacker", der „untere" und der 
„obere Kiärkesch" (Kirchenesch), die beide vermutlich aus dem Landbesitz 
der Ibbenbürener Kirche stammen, und das „nie (neue) Land", das einer jüngeren Rodungs- bzw. Siedlungsperiode zuzurechnen ist. Wie bei allen alten Höfen lassen sich auch beim Hofe Windmeyer die zeitlich aufeinander folgenden Flurbegriffe „Esch" -„Kamp" – und „Zuschläge" feststellen.
Bild
Ibbenbüren um 1840 (Kopie einer zeitgenössischen Zeichnung)
Um 1778/93 gehörten zum Hofe Windmeyer außer den Hofgebäuden, 
dem Wohnhaus und der Scheune, die Leibzucht (Altenteil), die neue Leibzucht und ein Backhaus. Diese drei Gebäude waren wohl schon da​mals als Heuerhäuser an Heuerlinge verheuert. Auch später hatte der Hof stets noch drei Heuerhäuser. Um 1823 scheint das alte Wohnhaus auf dem Windmeyerschen Hofe abgebrannt oder wegen Baufällig​keit abgebrochen worden zu sein; 
denn aus dem Jah​re 1823 stammt die folgende Balkeninschrift über dem Eingangstor zur Diele des jetzigen Zweiständer​hauses:

„Zu Gott im Himmel bethen,
ist eine sel'ge Pflicht.

Oft solt ihr vor ihn treten,

O Mensch, verseume nicht.

Denn Gott ist stets bey dich.

July 1823. J. H. Windmeier - M. A. Holdhauß.

M(eister) J. H. Voß."

Die Namen Windmeier und Holdhauß stehen mit Ini​tialen auch am Kamin

im Innern des Hauses an der alten Herdstelle. Der Kamin wurde wahrscheinlich zur gleichen Zeit (1823) in den Neubau eingefügt. 

Eine er​haltene gusseiserne Herdplatte, 57 mal 71 cm groß, mit einem springenden Pferd in der Mitte und den Buchstaben F V H D darüber kann vermuten lassen, dass sie aus dem alten Hause im Jahre 1823 mit in das neue Haus übernommen wurde. Von dem alten Bau stammt gewiss auch der jetzt über der nördlichen Seitentür noch vorhandene Querbalken aus dem Jahre 1701. Obwohl die Inschrift infolge Verwitterung und of​fenbar fehlerhafter Wiedergabe der Wörter nicht ein​deutig zu entziffern ist, geht aus der Inschrift hervor, dass um 1701 ein Windmeier eine Margarethe Offerclaes zur Frau hatte, die vermutlich von dem Hof Overklaus in Püsselbüren stammte. 

Es scheint, dass dieser Balken ursprünglich ein Teil des großen Dielentor-

Balkens am älteren Windmeyerschen Hause war. Zur Zeit des Heinrich Windmeyer (1831), verheiratet mit M. A. Holdhauß aus Brochterbeck, 

war der Hof Windmeyer 165 Morgen groß. Seit dem Jahre 1604 hatte sich der Besitz also beträchtlich vergrößert. Während eines Besuches bei Frau 

Elisabeth Bögel-Windmeyer, der letzten Besitzerin des Hofes, die jetzt als Achtzigjährige auf dem Hofe Storck in Dörenthe bei Ibbenbüren lebt, 

konnte noch einiges über die Be​sitzerfolge auf dem Hofe Windmeyer 

ermittelt werden.

Foto:

Herdplatte vom alten Hof Windmeyer, auf dem neueren Hof nach Bekunden 

von Frau Elisabeth Bögel (geb. 1900) nicht eingebaut.

Frau Elisabeth Windmeyer, geboren im Jahre 1900, heiratete 1923 

Alfons Bögel aus Laggenbeck (+ 1977). Infolgedessen ist der Name des Hofes in Bögel-Windmeyer geändert worden. Elisabeth Wind​meyer übernahm 

den elterlichen Hof, nachdem ein Bruder, der Hoferbe, im Ersten Weltkrieg 

in Russland als Soldat gefallen war, der Vater 1919 im Alter von 39 Jah​ren 

und die Mutter 1923 gestorben waren. Die Eltern und Voreltern von Elisabeth Bögel-Windmeyer waren:

Heinrich Windmeyer, geboren 1880 auf dem Hof 

in Alstedde, gestorben 1919, verheiratet mit
Antonia Schaphaus, geboren 1875 auf dem 

Schaf​berg, gestorben 1923.

Großvater Heinrich Windmeyer holte sich seine Frau von dem Nachbarhof Wehmeyer in Alstedde. Der Urgroßvater Heinrich Windmeyer, verheiratet
mit M. A. Holdhauß aus Brochterbeck, baute im Jahre 1823 das jetzige Wohnhaus auf dem Hofe. Nach der Aussage von Frau Elisabeth 

Bögel-Windmeyer hatte der elterliche Hof stets 4 Pferde und 8 bis 10 Kühe. 

Im Jahre 1925 übernahm der erste Traktor auf dem Windmeyerschen Hof 

seine Arbeit. Damit hielt die moderne Technik ihren Einzug und veränder​te 

die seit Jahrhunderten geübten Arbeitsweisen bäuerli​cher Tradition. 
Bis zum Jahre 1910 hatte das Wohn​haus auf dem Hofe Windmeyer an der Südseite noch ein Strohdach, das dann durch ein Ziegeldach abge​löst wurde. Der Hof hatte fünf Nachbarn, unter denen als nächster Nachbar der Bauer Hagedorn in guten und schlechten Zeiten seine Hilfspflichten erfüllte.
Mit 160 Morgen Grund und Boden und mit den darauf stehenden Gebäuden ging der alte Windmeyersche Hof im Jahre 1976 durch Kauf in das Eigentum der Stadt Ibbenbüren über, die nun nach einem notwen​dig gewordenen Umbau und Ausbau dem Hofe neues Leben und eine neuzeitliche Funktion 

als „Frei​zeithof" zu geben bestrebt ist.

Das westfälische Bauernhaus - ein be​sonderer Gebäudetyp
von Joachim Michels
Die starke Beziehung zwischen der Landschaft und den darin wohnenden Menschen erzeugte auch je​weils unterschiedliche Gebäudetypen und 

Sied​lungsformen. So entwickelte sich das Leben in einem Rundling sicherlich anders als in einem Haufendorf oder in einem Gebiet mit Einzelgehöften, 

wie wir es für unseren Raum typisch vorfinden. So wird es auch ver​ständlich, dass die Hofform in einem Haufendorf Mit​teldeutschlands wesentlich gedrängter erscheint, als in einer Streuhofanlage Westfalens.

Gemeinsam war jedoch die eigentliche Aufgabe in al​len Bauernhöfen, Raum zu schaffen für das Hausen, Stallen und Bergen. Gerade von der Entwicklung der Städte, in denen durch Arbeitsteilung einzelne Zünfte Teilaufgaben übernahmen, unterscheidet sich die bäuerliche Siedlungsform, in der in hohem Maße noch bis in das vorige Jahrhundert hinein autark ge​lebt werden konnte. So ergibt es sich, dass Familien als Großfamilien zusammen mit dem Gesinde die Höfe bewirtschafteten, auch zu einer Zeit, als in den Städ​ten die Familien nur noch jeweils aus max. zwei Gene​rationen bestanden. Auch heute noch verzeichnen die Statistiker für die ländlichen Wohnungen wesentlich höhere Belegungszahlen als in den Städten. In letzter Zeit ist aus vielerlei Gründen über die be​triebswirtschaftlichen Belange der landwirtschaftli​chen Baukunst hinaus allgemein wieder das Interes​se an der auf uns überkommenen 

dörflichen Lebens- ​und Siedlungsweise erwacht: Museen werden einge​richtet, Bauernhäuser und Hofanlagen renoviert, Ab​bruchprämien gestrichen. 

Es lohnt sich, das für unseren Bereich typische Bauernhaus, das westfälische Hallenhaus, etwas näher kennenzulernen. Das Ausbreitungsgebiet umfasst nicht etwa die in der Geschichte oft wechselnden Grenzen des Herzog​tums bzw. Königreichs Westfalen, sondern vielmehr die Landschaften 

des Münsterlandes, des Ruhrge​bietes, des Osnabrücker Landes bis hin zum Minden-Ravensberger Raum. Auch hier zeigt sich die Vielfalt der Siedlungsformen, denn der Gebäudetyp des westfälischen Hallenhauses herrscht zwar vor, doch wird nur in unserem Gebiet vorwiegend der Einzelhof festzustellen sein. Eine deutliche Änderung wird z. B. schon zum Siegerland hin sichtbar, wo sich im Ver​gleich zur Einhaus-Form des westfälischen Hofes eine Baugruppe aus Einzelbauten für Wohnungen, Stal​lungen, Lager um einen Arbeitshof gruppiert. Eben dieses westfälische Einhaus fasziniert durch 

den überaus logischen, beinahe funktionalistischen Aufbau. Erst später 

bzw. bei größeren, reicheren Anla​gen wurden diesen Gebäuden weitere Nebengebäu​de zugeordnet, so z. B. Scheunen, Speicher und Backhäuser, 

die locker um einen Wirtschaftshof grup​piert waren und die sogar, 

soweit es sich um große und wehrhafte Anlagen handelte, von Gräften 

und auch weiteren Befestigungen umgeben waren. Doch auch in diesen Fällen übernahm weiterhin das Haupt​haus die oben beschriebenen Grundfunktionen. Aus der Vielfalt der verbreiteten Gebäudetypen entwickelt sich in unserer Landschaft das Flett-Deelenhaus als heimischer Bautyp: Rechts und links 

von der Deele, die über das große Deelentor befahren werden kann, 

lie​gen die Stallungen, darüber die Hille; oberhalb des Fletts die Schlafräume. Stellt die Deele den Hauptar​beitsraum dar, so bildet das Flett den Hauptlebensbe​reich, in dem gekocht, gegessen, gewaschen wurde.

Dies war überwiegend der einzige, durch das Herdfeuer heizbare Bereich, 

der auch in der späteren Entwicklung durch eine Trennwand von der Deele abgetrennt wurde, um einen geschützten Bereich zu bieten.
Sehr schnell lässt sich der klare Aufbau eines solchen Hauses erkennen: 
Die Längsachse - die Deele - mit Maßen bis zu 40 m Länge und 10 m Breite und einer Höhe, die ausreichen musste, einen beladenen Ernte​wagen einfahren zu lassen; die Querachse - das Flett -, das reichlich von den Fenstern in den Längsaußen​wänden des Hauses belichtet wurde und von dem aus man 

über Außentüren ins Freie gelangen konnte; der riesige Bodenraum, der einmal an dem großen Giebeldreieck und zum anderen an der großen, über​bauten Fläche zu erahnen ist. Diese Regelmäßigkeit in Grund- und Aufriss spiegelt sich auch in der Nutzung wider: Jede Seite hat einen festgefügten Sinn, 

wie auch Josef Schepers beschreibt: 

Vom Herdplatz aus gibt es ein betontes Rechts und Links,... 

Im Deelenteil unterscheidet z. B. der Münsterländer die Stallab​seiten als Kohsiete und Piäresiete, im Wohnteil die Flettnischen 

als Mannslüde-Hook und Fraulüde-Hook. Im Mannslüde-Hook steht der große Esstisch. Hier im Mansedel... saßen die Männer 

nach getaner Arbeit." (Zitiert aus Josef Schepers, Haus und Hof westfäli​scher Bauern, Münster 1960, S. 80.)
Dem logischen Raumgefüge des westfälischen Flett-Deelen-Hauses entsprechen auch Konstruktion und Material. Da es früher außer Ziegeln 

keine Materialien zum Bauen gab, die nicht aus der Natur entnommenen waren, war eine für das Aussehen und auch für die bautech​nischen Anforderungen oft nachteilige Materialvielfalt ausgeschlossen, jedes Ding hatte seinen Platz - je​des Material seine Funktion. Die „Kunst am Bau" 

ergibt sich im Großen allein durch den Holzgerüstaufbau und seine Ausfachungen, die entweder mit Lehmgeflecht - dies weiß gestrichen –

oder mit Ziegeln ausgefacht sind. Die Dächer wurden mit Stroh und später 
mit roten Dachziegeln eingedeckt. Verzierungen als Schriftbänder oder sogar als geschnitzte Knaggen und Balken bereichern im Kleinen beim Näherkommen den künstlerischen Eindruck. In Verbindung mit der schlichten Haus-Form ergeben sich Bauwerke, die sich problemlos in die Landschaft einfügen - die durch ihre besondere Aus​sage das Landschaftserlebnis steigern.
Die klare Farb- und Materialsprache setzt sich im In​nenraum fort, in der Deele mit den Fachwerkwänden, der schweren Balkendecke, dem Lehmboden; 

im Flett mit den sorgfältig in Muster verlegten Ziegelbö​den oder später auch mit den Steinböden aus groß​formatigen Sandsteinplatten; in den durch Sprossen gegliederten Fenstern und verzierten Türen. Dies alles setzt eine Holzkonstruktion voraus, die ebenfalls systematisch entwickelt wurde 

und in über 1000jähriger Zimmermannstradition im westfäli​schen Hallenhaus ihre Vollendung findet. Aus den zu Balken geschnittenen Hölzern wurden 

die Bauglieder hergestellt, die Schwellen als waagerechte Auflage​rungen, 

die Ständer als Tragsäulen des Gebäudes, die Dachbalken für die Bodendecke und die Sparren, die das Dach selbst bilden. Ausgesteift werden diese Elemente des Hauses durch die Rahme, die in Längs​richtung verlaufen und in den Ecken durch schräg laufende Kopfbänder zwischen Ständer und Rahme und Ständer und Dachbalken. Die zu schlie​ßenden Wände erhielten Riegel mit dazwischen ge​spannten Flechtwerken und Lehmputz bzw. mit zwi​schengemauerten Ziegelflächen. Aus diesen Bautei​len wurde dann zuerst beim üblichen Querjochbau das Gebinde aus Ständern und Dachbalken auf dem 

(Abbund) -Platz verzimmert - gebunden -, aufgestellt und mit Latten abgesichert. Zur Längsaussteifung dienten dann die Rahme, danach wurden die Sparren aufge​richtet und ebenfalls mit Latten - Rispen - gesichert.

In der Entwicklung sind in unserem Raum zuerst die Zweiständerbauten 

(z. B. der Hof Bögel-Windmeyer in Ibbenbüren) entstanden, die als Bauweise weiter be​standen, jedoch teilweise verdrängt wurden durch den Vierständerbau. Verbinden beim Vierständer die Dachbalken jeweils die vier Ständer aller Längsach​sen (Außenwand – Deelenwand – Deelenwand - Außen​wand), 

so verbinden die Dachbalken beim Zweistän​der lediglich die beiden Ständerreihen der Deelenwände und kragen jeweils zu den Seitenräumen 

hin aus, so dass bei dieser Bauweise zuerst der Deelen-Bereich und in gleicher Breite der Flett-Bereich aufge​baut werden und erst danach die Seitenräume ange​fügt werden. Nur einem aufmerksamen Betrachter werden diese Hauptunterschiede und viele weitere Ausführungsde​tails auffallen; 

für alle gemeinsam wird jedoch die Har​monie von Konstruktion 

und Gestaltung, von Form und Nutzen erlebbar sein. So beschreibt 

Josef Schepers diesen Eindruck: „Das kraftvoll elegante, bis zu seinen Kopfbändern statisch und formal vollendet durchgebildete Dachbalkengefüge Westfalens gab der Halle Würde, Schönheit und Maß. Vom Ständer 

zum Balken und vom Ständer zum Rähm abzweigend, vermitteln 

die geschweiften Kopfbänder zwischen der harten Senkrechten 

und Waagerechten des Gerüstes. Innerhalb der Ständerreihe bilden 

die Kopfbänder Korbbögen, die im In- und Aufschwingen die Raumlänge durchmessen und am fernen Ende der Reihe abzuklingen scheinen.“ 

(Josef Schepers, a. a. O. S. 47)     

Hof Bögel-Windmeyer - Freizeithof der Stadt Ibbenbüren
von Reinhard Holocher
Mit dem Beginn der 70er Jahre sah sich die Stadt Ib​benbüren vor der Aufgabe, eine Reihe wichtiger Bau​vorhaben zu verwirklichen. Begünstigt wurde die Rea​lisierung dieser Objekte durch die Tatsache, dass in der Nähe der Innenstadt in ausreichendem Maße freie Flächen zur Verfügung standen. 

Das gilt im besonde​ren für die Bereiche östlich des Stadtzentrums, zwi​schen Wilhelm- und Ledder Straße, wo die Stadt im Jahre 1972 den Hof der Familie Bögel-Windmeyer in Alstedde mit einer Größe von rd. 40 ha ankaufte. Auf dieser Fläche wurden nach Durchführung einiger Tauschvorgänge Bauten erstellt, die schon heute zum gewohnten Stadtbild gehören und als wesentlich für die Entwicklung der Stadt angesehen werden kön​nen. So wurde neben dem Johannes-Kepler-Gymnasium, dessen Grundstück bereits früher teilweise von der Familie Bögel-Windmeyer erworben werden konnte, die Hauptschule-Ost mit einer großen Sporthalle er​richtet. Der neu angelegte Hauptfriedhof wurde der Öffentlichkeit im November 1976 übergeben. Im Zu​sammenhang mit der Ausstellung „Blickpunkt Ib​benbüren" im Jahre 1977 entstand eine Mustersied​lung, die gleichfalls im Bereich der ehemaligen Gren​zen des Hofes Bögel-Windmeyer liegt. Auch der Aasee konnte in seiner jetzigen Ausdehnung nur unter Zuhilfenahme von Flächen gebaut werden, die früher zum Hof an der Ledder Straße gehört hatten.

Im Jahre 1975 wurde dem Land Nordrhein-Westfalen durch die Stadt der Plan zum Bau eines Sportzen​trums mit Festwiesen im Rahmen der Erholungsanlage Aasee vorgestellt. Mit Hilfe des Landes und des Bundes konnte auch dieses Projekt verwirklicht wer​den. Bereits damals war mit erwogen worden, 
das Bauernhaus der Hofstelle Bögel-Windmeyer, das zu der Zeit noch im Besitz der Familie war, in ein Freizeit​haus mit vielseitigen Spiel- und Erholungseinrich​tungen umzubauen und in die Freizeitanlagen zwi​schen Aasee und Sportzentrum zu integrieren. 1976 ging das Bauernhaus durch Kauf 

an die Stadt über, wobei man davon ausging, dass für einen freizeitgerechten Ausbau wohl 700.000,- DM erforderlich sein würden. Als mögliche Nutzungen waren für das Bauernhaus zunächst eine Gastwirtschaft, ein Hotel, 
ein Museum, ein Jugendhof, ein Vereinsheim, Tagungszentrum oder 

eine Jugendherberge im Gespräch, die in Anbe​tracht der zu erwartenden Personal- und Unterhalts​kosten in privater Trägerschaft geführt werden sollten.

Verschiedene Initiativen, private Interessenten für den Betrieb einer solchen Anlage zu finden, blieben in der Folge ohne positives Ergebnis. Insbesondere wurde deutlich, dass die erforderlichen Investitionen von pri​vater Seite 

nur schwer würden zu erwirtschaften sein. Die notwendigen Investitionen wurden zu diesem Zeitpunkt bereits auf etwa 1 Mill. DM geschätzt. 

Schließlich wurden die in diese Richtung laufenden Verhandlungen ganz abgebrochen, da von Seiten des Landes erhebliche Bedenken gegen eine gänzliche Privatisierung der Anlage angemeldet wurden. Statt​dessen wurde 

die Förderung des Ausbaus zum kom​munalen Freizeithaus in Aussicht gestellt.

Unabhängig von dieser Entwicklung unternahm die Stadt den Versuch, 

durch die Hinzuziehung weiterer Freizeiteinrichtungen, die in privater Trägerschaft lau​fen sollten, das Freizeitangebot im Umfeld des Hofes 

zu verbreitern und damit die Attraktivität der Hofanlage auch in Hinblick 

auf einen eventuellen privaten Betreiber zu steigern (1977). Eine private Gesellschaft stellte in Aussicht, südlich der Hofgebäude Tennishallen, 

eine Kegelanlage sowie eine Gaststätte einzurichten. Der Versuch, 
im Hofbereich auch eine Schießanlage einzurichten, scheiterte an den zu erwartenden Kosten. Hatte man zunächst nach dem Ankauf der Hofstelle 
daran gedacht, die Scheunengebäude und die Wa​genremise abzureißen und nur das Haupthaus zu re​novieren, so wurde nun die Frage diskutiert, ob es nicht sinnvoll sein könnte, neben dem Bauernhaus zumindest eine der Scheunen 

für Freizeitzwecke zu nutzen. Dieses schlug sich schließlich in einer Ratsvorla​ge vom 14. März 1978 nieder, in der beide Häuser „allen Bevölkerungs-Schichten, Vereinen und Gruppen angeboten werden sollten, ohne die konkre​te Nutzung der beiden Gebäude bereits näher festzu​legen und ohne, dass 

eine bestimmte Verzehrpflicht besteht". Ob​wohl also noch keine festen Vorstellungen von der Nutzung der Gebäude bestanden, manifestierte sich 

im Rat doch der Wunsch, hier eine Freizeiteinrichtung zu schaffen, die der Bevölkerung und den Gästen der Stadt zur zwanglosen Nutzung zur Verfügung stehen sollte. In diese Konzeption wurden jetzt auch die Au​ßenflächen um die Hofgebäude aufgenommen, die nach Meinung aller an der Planung der Freizeitanlage Beteiligten als Spiel- und Gartenflächen, als Sitzberei​che 

und Terrassen eine wertvolle Ergänzung zum Ge​bäudeangebot der künftigen Freizeitanlage würden darstellen können. Aus den Ratsfraktionen kam die Anregung, in Anbetracht dieser Entwicklung auch zu prüfen, inwieweit 

die umzubauenden Räumlichkeiten auch für Zwecke der Jugendarbeit geeignet wären bzw. diese bei der Planung der Gestaltung von Bauernhof und Nebengebäude zu berücksichtigen. Am 26. Juni 1978 stimmte der Rat dem Abschluss ei​nes Erbbaurechtsvertrages mit der Ibbenbürener Ge​sellschaft 

für Freizeit und Sport mbH & Co. KG zu (G. Brüggen) und schuf damit die Voraussetzungen für die Erweiterung der Anlage durch Tennishallen, Kegelbahnen und Gaststätte, die sich künftig südlich des Gebäudekomplexes befinden werden und die gegenwärtig noch im Bau sind. Im Oktober 1978 wurden erste Aufträge zur Renovie​rung des Hofes vergeben, die sich zunächst auf die Erhaltung der Bausubstanz richteten. 
Die Scheune
Im Rathaus fand eine Jugendveranstaltung statt, die Aufschluss über mögliche Vorstellungen und Interessen der Ju​gendlichen der Stadt geben sollte. Es hatte sich näm​lich mittlerweile im Rat und in der Verwaltung die Vor​stellung durchgesetzt, die für Freizeitzwecke zur Ver​fügung stehende größere Scheune des Gebäude​komplexes in erster Linie für Zwecke der Jugendar​beit zu nutzen.

Dass es Zeit wurde, die leer stehende Hofanlage end​lich einem Zweck zuzuführen, machte nicht zuletzt die Tatsache deutlich, dass wiederholt in die Gebäude ein​gebrochen und diese zum Teil beschädigt wurden. Im übrigen war die Diskussion um das, was das Bauern​haus künftig sein sollte, wieder zu den Begriffen zu​rückgekehrt, die schon die Anfänge der Diskussion geprägt hatten: Ein „Freizeithaus", eine „Begeg​nungsstätte" wurden gewünscht, die einen möglichst großen Nutzungsspielraum haben sollte, für die man sich großen Zuspruch in der Bevölkerung wünschte, die problemlos nutzbar und allgemein zugänglich sein sollte. Diese Vorstellungen wurden in einer ent​sprechenden Detailplanung niedergelegt und die geeigneten Fachfirmen mit der Ausführung der Pläne beauftragt. Als Fertigstellungstermin der Hofanlage vi​sierte man den Winter 1979/80 an. Im November 1979 wurde im Gebäude Bahnhofstra​ße 24 eine Kontaktstelle „Treffpunkt Scheune" einge​richtet und den Jugendlichen 

der Stadt die Möglich​keit angeboten, in Kontakt zu den für den Bereich 

der Jugendpflege neu eingestellten Mitarbeitern der Stadt, einem Sozialarbeiter, einer Sozialpädagogin, einem Erzieher und einer Praktikantin zu treten. 

Die Kontaktstelle wurde geschlossen nach der Eröffnung des ehemaligen Scheunengebäudes im Hof Bögel-Windmeyer Mitte März 1980, 

aus dem jetzt das Jugendhaus „Die Scheune“ geworden war. Das engagierte Mitarbeiter-Team und hervorragende äußere Bedingungen geben der „Scheune“, die starken Zuspruch in der jüngeren Bevölkerung der Stadt findet, die besten Voraussetzungen für eine konstruktive Jugendarbeit: 

Ein 12 x 14 m großer, bis unter das hohe Dach reichender Raum 

mit multifunktionaler Nutzung, ausgestattet mit Theke und offenem Kamin, 

mit Diskothek und Tanzfläche, drei kleine Gruppenräume, in denen künftig gemeinsam diskutiert, gekocht, gewerkt oder gespielt werden kann, setzen dem Betätigungsdrang keine Grenzen. Mit der „Scheune“ verbindet sich der Wunsch der Initiatoren, dass sie, die allen Kindern im schulpflichtigen Alter und allen Jugendlichen offen steht, zum Begriff für vielseiti​ge und sinnvolle Freizeitgestaltung werden möge.
Der Bauernhof
Das Haupthaus entspricht in seinem Baustil und Grundriss der traditionellen Form des westfälischen Bauernhauses. Die Grundfläche von ca. 500 qm 

glie​dert sich in einen Wohn- und einen Wirtschaftsbereich. Letzterer besteht 

im wesentlichen aus der gro​ßen Tenne oder Deele und aus den längs dieser Ten​ne eingerichteten Viehbuchten. Zum an​schließenden Wohnbereich zählen der Kaminraum mit dem Herdfeuer und eine Reihe weiterer kleiner Räumlichkeiten, die wiederum hinter dem Kamin-Raum im westlichsten Teil des Hauses liegen. Das Bestreben der umbauenden Architekten und der Bauverwaltung der Stadt war es, das in vielerlei Hin​sicht renovierungs-bedürftige Gebäude zwar in sei​nem Charakter und in seiner Atmosphäre 

zu erhalten, trotzdem jedoch eine bauliche Situation zu schaffen, 

die im Hinblick auf Sicherheit, auf funktionale Effektivi​tät und angemessenen Komfort der Breite der mögli​chen Nutzungen keine Beschränkungen auferlegen sollte. Als optimal wurde eine Konzeption erkannt, die die Deele und die ehemaligen Viehbuchten verband. Der Kaminraum und die kleinen, zum Westgiebel des Hauses hin gelegenen Räume wurden als weitere 
ei​genständige funktionale Einheiten berücksichtigt, die bei Bedarf auch gemeinsam nutzbar sein sollten. Die Umbauarbeiten, die im Winter 1978/79 anliefen, machten allerdings mit fortschreitender Bauzeit auch Probleme deutlich. Das Eichenfachwerk des Gebäu​des war zum Teil mit Brettern verkleidet, die entfernt wurden. Dabei zeigte sich, dass eine Reihe der tragenden Stiele dem Zahn der Zeit nicht unbeschadet widerstanden hatten. Einzelne Holzteile, deren Gesamtzustand durchaus als gut bezeichnet werden konnte, waren auf Bodenniveau durch das Einwirken von Jauche beschädigt worden. Sie wurden ausgebaut, in Maßarbeit neu gezimmert und eingefügt, wobei die früher gebräuchlichen Zapfenverbindungen gleich​falls wieder Verwendung fanden. Ersetzt und in ein​fühlsamer Handarbeit mit den alten Ornamenten ver​sehen, wurde auch ein Teil der Querbinder, die den ebenfalls erneuerten Holzdachboden tragen. Minuziöse Kleinarbeit machte 
die Restaurierung der Fenster und Fensterluken an den Längs- und Giebel​seiten des Bauernhauses notwendig, da infolge unre​gelmäßiger Abmessungen 

der Fensterhöhlen nicht auf vorgefertigte Fenster zurückgegriffen werden konnte. All diese Einzelschritte setzten ein hohes Maß an handwerklichem Können und den Willen voraus, sich in das Wesen dieses Gebäudes und seines Bau​stiles einzudenken. Es ist bezeichnend, dass viele Ein​zelmaßnahmen 

nur unter Zuhilfenahme bauge​schichtlicher Fachliteratur auszuführen waren.

Dies gilt auch für den mit besonderer Akribie restau​rierten Steinboden 

im ehemaligen Wirtschaftsteil und dem Kaminraum. Um die moderne Fußbodenhei​zung, über die das Haus heute verfügt, einbringen zu können, wurden zunächst die im Tennen-Teil vorhan​denen Sandsteinplatten entfernt und die beschädig​ten Teile ausgesondert. Da bei der Neuverlegung 

des Sandsteinfußbodens auch die ursprünglich nur mit gestampften Böden versehenen Viehbuchten mit zu berücksichtigen waren, in denen gleichfalls Steinplat​ten verlegt werden sollten, war es notwendig, weitere der auf dem Baustoffmarkt nicht mehr erhältlichen Platten zu besorgen. Dies gelang, 

indem die Bauern​höfe der näheren Umgebung systematisch abge​sucht 

und die Steine dort, wo man schließlich noch welche fand, aufgekauft 

und zum Freizeithof ge​schafft wurden. Mit einem eigens für diesen Zweck gebauten Holzgalgen wurden die Sandsteinplatten zum vorbestimmten Platz gebracht und in die vorgesehenen Positionen eingefügt. Das Ergebnis ist erstaunlich und bestätigt die Richtigkeit dieser Bemühungen.

Der Tennen-Raum und die in den ehemaligen Viehbuchten entstandenen Sitznischen bieten heute ca. 150 Personen Platz. Sie werden aus einer Anrichteküche versorgt, die gleichfalls in einer der Nischen ein​gerichtet wurde. Diese Küche ist nicht für die Herstel​lung von Mahlzeiten konzipiert; 

sie umfasst Warmhal​temöglichkeiten, Zapfanlage, Kaffeeautomat 
und Spülmaschine. Alle Teile sind so großzügig ausge​legt, dass auch bei „vollem Haus" eine zügige Versor​gung der Gäste gewährleistet werden kann. Dabei sieht das Freizeithof-Konzept vor, dass die von Fall zu Fall benötigten Mahlzeiten durch die jeweiligen Ver​anstalter bzw. Gastgeber beschafft werden, was auch in Verbindung mit der örtlichen Gastronomie gesche​hen kann.
Die funktionalen Möglichkeiten, die das Hofgebäude bietet, sind breit gestreut und beschränken sich nicht nur auf Essen und Trinken. So geben die üblichen Ein​richtungen der Unterhaltungselektronik - Rundfunk- und Fernsehgeräte, Plattenspieler, Kassettenrecorder -, die in einem kleinen Medienraum neben der Anrich​teküche untergebracht sind, ein breites Spektrum von Programm-Alternativen vor, das noch durch Projek​tionsgeräte für Film- und Diavorführungen ergänzt wird. Der Katalog der möglichen Veranstaltungen reicht von kulturellen Ereignissen über Veranstaltun​gen der Weiterbildung 

und Unterhaltung bis zum Be​triebs- und Familienfest, für die das Hofgebäude ei​nen urigen und doch gediegenen Rahmen gibt. Aber auch wenn keine Programmveranstaltungen stattfin​den, bietet sich das Haus an, als Ziel eines Aasee-Spaziergangs, als Treffpunkt für jung und alt im Verlauf des ganzen Tages. Eine anheimelnde Atmosphäre erwartet den Besucher auch im Kaminraum, wo ein lu​stiges Herdfeuer im altertümlichen Kamin knistert. 

Der Kamin, der in der Vergangenheit mehrfach verändert worden war, 

wurde baulich wieder in den ursprüngli​chen Zustand zurückversetzt. 
Beim Betrachten fallen die Sandsteinplatten zu beiden Seiten der Feuerstelle auf, die mit den Initialen der ersten Hofbesitzer und der Jahreszahl 1823 versehen sind -Zeugen längst vergangener Zeiten. Dies gilt auch für die Deckenbal​ken des Kaminzimmers, dem sichtbaren Tragwerk des ehemaligen Heubodens, das aus stark dimensio​nierten Eichenstämmen besteht, die nur zum Teil be​schnitten sind und unter denen eine große Astgabel auffällt, 

ein Hinweis auf das hohe Maß baulicher Improvisationskunst der alten Zeit, Gerade diese Merk​male geben den Gebäuden ihren eigentümlichen Reiz.
Das Kaminzimmer ist mit der Tenne durch mehrere Türen so verbunden, 

dass bei Bedarf beide Räume gemeinsam genutzt werden können. 

Die Möblierung der Räume nimmt Rücksicht auf den Charakter 

des westfälischen Bauernhauses: Eckbänke, Binsenstüh​le und Eichentische wurden von Handwerksbetrieben der näheren Umgebung gefertigt und fügen sich mit den umgebenden Räumen zu einem harmonischen Ganzen zusammen.

Die kleineren Einheiten im Anschluss an den Kamin-Raum umfassen 

ein Spielzimmer, in dem sich Schach​spieler und Skatfreunde wohl fühlen werden, eine Toi​lette für Behinderte und die Garderobe. Diese Garde​robe 

hat unmittelbare Verbindung zum Hauptein​gang, der sich an der nach Süden (zum Aasee hin) ge​legenen Längsseite des Gebäudes befindet. 

Zum Eingangstrakt, einer Konstruktion aus Stahl, Holz, Sandstein und Glas, läuft eine Rampe hinauf, die Roll​stuhlfahrern den Zugang zum Gebäude erleichtert. Unter dem Eingangsbereich wurden die Toiletten ein​gerichtet.

Längerfristig soll der Haupteingang mit der Remise verbunden werden, 

die parallel zum Hauptgebäude verläuft. Auf diese Weise wird eine direkte Verbindung von Hof und künftiger Tennishallenanlage erreicht. Das Dach des Bauernhauses wurde zum Teil neu ge​deckt und die Dachplatten an einigen Stellen er​neuert. 
Das Hausmeisterhaus
In unmittelbarer Nähe zum Hofgebäude befindet sich das Hausmeisterhaus, das aus der kleineren der bei​den Scheunen hervorgegangen ist. Hier stehen zwei Wohnungen zu je 80 qm zur Verfügung. Auch sie wur​den den vorhandenen baulichen Gegebenheiten des Scheunenbaues angepasst und umfassen Küche, Wohnzimmer, Schlafzimmer, Kinderzimmer, Bad und Toilette. Beheizt wird das Gebäude wie die anderen zur Freizeitanlage gehörenden Einrichtungen über das Heizwerk der Hauptschule Ost.
Die Außenanlagen
Die Außenanlagen, die die Gebäude zu einem zu​sammenhängenden Ganzen verbinden und in ihrer Mannigfaltigkeit und ihrem Abwechslungsreichtum noch manche interessante Facette zum Ensemble der Freizeithofanlage hinzufügen, sollen im Herbst fer​tig gestellt werden. Sie schließen einen Bauerngarten ebenso ein wie eine Minigolfanlage, Kinderspielplät​ze, 

eine offene Tennisanlage oder einen Grillplatz.

Mit der Fertigstellung des Hofgebäudes wurde eine Baumaßnahme abgeschlossen, die sich hinsichtlich ihrer Kosten, ihres oft nur zögernden Baufortschrittes und des Aufwandes individueller handwerklicher Lei​stungen nicht mit dem Maßstab messen lässt, wie er vielleicht an konventionelle Bauten anzulegen wäre. Da ein Großteil der anfallenden Arbeiten nur in schritt​weiser Handarbeit und nicht gleichzeitig, sondern nach und nach vollzogen werden musste, mag die Bauzeit heute manchem als lang vorkommen. 

Das Endergebnis lässt sie nicht als unverhältnismäßig er​scheinen. 

Die Bürger der Stadt werden künftig über ein Haus verfügen, das hinsichtlich der Qualität seiner baulichen Ausführung, seiner Atmosphäre und der Möglichkeiten, die es bietet, keine Wünsche mehr offen lässt. Das Kaufangebot der Hofstelle Bögel-Windmeyer an die Stadt bedeutete eine Chance, 

die es im Interesse der Bürger zu nutzen galt. Die Bürger der Stadt Ibbenbüren und ihre Gäste sind heute aufgerufen, die großzügigen Möglichkeiten, 

die ihnen mit dem Freizeithof gegeben sind, in entsprechendem Maße 

zu nutzen.

Bauspiegel
Bauherr:
Stadt Ibbenbüren

Gesamtaufwendungen für den Umbau der Gebäude und die Erstellung 

der Außenanlagen: ca. 3,6 Mio. DM

Gefördert durch das Land Nordrhein-Westfalen
Planung der Gebäude:
Architektenbüro Buddenhagen, Ibbenbüren
Statik:
Ingenieurbüro Engel + Warmann, Ibbenbüren
Planung der Außenanlagen: 
Planungsgruppe Skribbe, Münster

Beteiligte Baufirmen:
Erd-Mauer-Betonarbeiten: Fa. Heinz Ostendorf, Ibbenbüren

Zimmerarbeiten: Fa. R. Keller & 0. Schröer, Ibbenbüren

Schreinerarbeiten: Fa. Bringemeier, Ibbenbüren

Heizungsarbeiten: Fa. Piprek-Steinriede, Ibbenbüren

Malerarbeiten: Fa. August Otte (Krambrökers), Ibbenbüren

Tischlerabeiten: Fa. Tüpker, Westerkappeln

Glaserarbeiten: Fa. Alfred Götten, Ibbenbüren

Fußböden: Fa. Temme & Co./Inh. G. Feimann, Ladbergen

Plattierungen: Fa. August Jansen, Lengerich

Sanitärinstallation: Fa. Günther Ossendorf, Rheine

Elektroinstallation: Fa. Hermann Schwabe, Ibbenbüren

Dachdecker- und Klempnerarbeiten: Fa. Paul Burghardt KG, Ibbenbüren

Stahlbauarbeiten: Fa. SBS Stahlbau Schmidt, Ibbenbüren

Landschaftsgärtnerische Arbeiten: Fa. Beyer, Ibbenbüren

Nutzungsbedingungen
Das Haupthaus ist von Dienstag bis Sonntag in der Zeit von 10.00 bis 22.00 Uhr geöffnet. Montags ist Ruhetag. Während der Öffnungszeiten ist das Haus allgemein zugänglich. Deele und Kaminraum werden gegen Erstattung 

der Unkosten auch für geschlosse​ne Veranstaltungen zur Verfügung gestellt.

Öffnungszeiten des Jugendhauses „die Scheune": 

montags bis freitags, 15.00 bis 22.00 Uhr.

Beide Gebäude liegen in der weiträumigen Freizeitzo​ne zwischen dem viel besuchten Aasee und dem Sportzentrum Ost. In unmittelbarer Nähe zum Hof fin​den sich Biergarten und Trimmbahn, offene Tennisan​lage und Freiluftschach. Abenteuerspielplatz, Turn​garten und Minigolfanlage. 

Grillplatz und Boccia-Bahn, zwischen Wasserspielen und Bauerngarten gelegen, machen die Freizeitanlage zum Treffpunkt für die ganze Familie. 

In privater Trägerschaft wird ge​genwärtig in unmittelbarer Nähe 

zum Freizeithof eine Tennishalle mit Kegelbahnen und Gaststätte errichtet. Ausreichende Parkflächen für Bus und Pkw stehen zur Verfügung.

Weitere Informationen und detaillierte Angebote gibt die Stadtverwaltung Ibbenbüren, Amt für Schulen, Sport und Freizeit, Rathaus, Münsterstraße 16, Telefon 05451/53371.

Impressum:
Herausgeber: Stadt Ibbenbüren

Fotos:

Stadt Ibbenbüren

Entwurf: Reinhard Holocher

Druck:

Ibbenbürener Vereinsdruckerei GmbH

